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ort' uttD

$ie Carotne.
Von Jacob fieft.

/Im Joche jodelt und tollt der Söhn,
Zu Cale brauft er mit wildem Geflöbn.
Vom fdtwarzblau drohenden Bimmel flicht
Unheimlich gleitend der Sonne Eicht.

in ÎHcnîchentriipplein wagt fleh keck

.fluf Jchmaler Strafte zum Sdfludfleneck.
erweicht ifl der Schnee, und das Crctcn macht beift,
Die Cicre uerflnken im flimmernden Weift.

6in Donnern! Der greife Sührer fdfaut bang
Die Wände empor und die Echnen entlang.
Vom ßrate löfl fleb ein Wächtenfliidc.
Da warnt der Alte: Zurück! Zurüdc!

Zum Kuckuck! ereifert ein Bändler fleb laut,
ein Se'gling, wer fld) nicht oorwärts traut,
Beeilt euch! Die pünftige Stunde uerrinnt,
In Ittailand ifl IDarkt und der rfle gewinnt!

Der Sührer fleht fchweigend, in Zweifel und Qual,

r denkt an die Eicben tief unten im Cal.

Da fpottet der Zweite: ein blftcben gefchwind!
lîîich erwartet im Süden ein blühendes Kind!

Hoch zaudert der Alte. Da febreit ein Soldat:
entfchlicftt euch! Poft Bölie, fonft wird es zu fpat!
Bocb lebe der Kühne! Das Glück ifl ihm hold!
Im päpftlicben Dienfle winkt hre und Gold

So folgt mir! ergrimmt der Verhöhnte. Cr tritt
Als rfler die Spur mit entfebioflenem Schritt!
ein Ziehen Der Schneehang bewegt fleh. s kracht...
— Dann grauflge Ruhe. Der Bergtod nur wacht...

—"*—

@t)ttarô Dôcftter.
Soman non © e o r g Sped.

II.
3n Do It or Spots bous.

Senfeits bes Slaftes, too bie Sogen ber Srlaben»
fludjt rhpthmifd), ftorf unb mächtig tote ein fiieb baftim
wogten, erhob fid) in ber Stitte ein §aus. (Es war wie ein
alter Sala330, ba er feine ©efährten überragte mit bem
fteil gebrochenen, weit oorfpringenben Dach. Die hohen
Renfler 3eigten 3terlid)e ©efimfe, toährenb in ber Slitte
bes unteren Stodroerfes ein fchtoar3er 23aIIon oon fchtoerer
unb prädjtiger Sdjmiebearbeit bie Durchglieberung ber ftein»
gefdjmüdten Seront ergän3te, bas fpielenb Deforatioe oon
Simfen unb ftannelen 3ur SBürbe lenfenb. |>ier wie überall
waren bie fffenfterläben gefchloffen.

„©in oornehmes Saus", [agte ber ftille Sefchauer 3U

feinem Sferbe. Unter ben meitgefdjwungenen Sogen unb
im Dämmer ber £auben laum wahrnehmbar, erlannte fein
geübtes 3Iuge eine fchwere, altersbunfle unb reicftgefchnihte
Düre oon gehegtem Suftbaumhol3. ©s mar ihm fogar, als
fefte er bie blanïgepuftte Steffingplotte 3ur Seite unter bem

©loden3ug, unb er las in ©ebanfen bie fteile Antigua ber

eingraoierten 3nfd)rift: „Dr. Eynar." ©r täfelte unb etwas
wie Spott 3udte um feinen Stunb, als er murmelte: „Doltor
©pnar. Sowohl, Doltor ©pnars £>aus. ©in oornehmes
Saus, ©in wenig 3U oornehm, um gefchidt 3U fein, ein wenig
alt unb mübe. Droh bes ftattlidjen ©ehabens ein wenig fenil
— wie alles hier. 9tadj einem heiteren £eben ooll fihöner
Unnüftlichleit, traumhafter Stille ober rei30oller 23emegt=

heit, ber Slgonie entgegengehenb."

©r fah, fiih 3ufammenraffenb, oon feinem ôaufe weg,
über ben Slaft hin. Stodjte es bie Sonne fein, bie eben

über bem Stirdjenbadje herauftam unb ihm ooll ins ©e«

ficht leuchtete, ober fonft etwas, aber biefes fein ©efidjt
würbe mit einem Stale heiter, frieblich, fonnig unb felbft
feierlich, als hätten fid) in feinem 3nnern Seforgniffe 3U

fchönen Dräumen gewanbelt. Unb währenb er feinem auf»

merlenben Sferbe mit leifen unb 3arten Sänben burch bie

Stöhne ftrid), murmelte er: „Unb boch ift es fdjön." Unb
er fah wieber in ber Sunbe herum, iebes Ding betrachtenb
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Die Lawine.
Von Zacob beß.

Nm Zoche jodelt und tollt der §öl)n,
M ^aie braust er mit wildem Sestöbn.
Vom scbwar^blau drohenden Himmel sticht

Unheimlich gleißend der 5onne Licht.

Lin Menschentrüppiein wagt sich keck

Nuf schmaler Straße Tum Schiuditenedc.
erweicht ist der Schnee, und das Lrcten macht heiß,
vie Ncre versinken im flimmernden Weiß.

ein vonnern! ver greise Sichrer schaut bang
vie Wände empor und die Lehnen entlang.
Vom 6rate löst sich ein Wächtenstüde.
va warnt der Me: Zurück! Zurück!

Mm Kuckuck! ereifert ein Händler sich laut,
ein Se'giing, wer sich nicht vorwärts traut,
keeiit euch! vie günstige Stunde verrinnt.
In Mailand ist Markt und der erste gewinnt!

ver Sichrer steht schweigend, In Zweifel und Suai,
er denkt an die Lieben tief unten im Lai,
va spottet der Zweite: ein bißchen geschwind!
Mich erwartet im Süden ein blühendes Kind!

Noch Zaudert der Kite, va schreit ein Soldat:
entschließt euch! ?otz Hölle, sonst wird es ?u spat!
hoch lebe der kühne! vas 6Iück ist ihm hold!
Im päpstlichen VIenste winkt ehre und 6oid!

So folgt mir! ergrimmt der Verhöhnte, er tritt
M erster die Spur mit entschlossenem Schritt I

ein Mchen! Ver Schneehang bewegt sich, es kracht...
vann grausige kuhe. ver kergtod nur wacht...

Eynars Töchter.
Roman von Georg Speck.

II.
In Doktor Eynars Haus.

Jenseits des Platzes, wo die Bogen der Arkaden-
flucht rhythmisch, stark und mächtig wie ein Lied dahin-
wogten, erhob sich in der Mitte ein Haus. Es war wie ein
alter Palazzo, da er seine Gefährten überragte mit dem
steil gebrochenen, weit vorspringenden Dach. Die hohen
Fenster zeigten zierliche Gesimse, während in der Mitte
des unteren Stockwerkes ein schwarzer Balkon von schwerer
und prächtiger Schmiedearbeit die Durchgliederung der stein-
geschmückten Front ergänzte, das spielend Dekorative von
Simsen und Kannelen zur Würde lenkend. Hier wie überall
waren die Fensterläden geschlossen.

„Ein vornehmes Haus", sagte der stille Beschauer zu
seinem Pferde. Unter den weitgeschwungenen Bogen und
im Dämmer der Lauben kaum wahrnehmbar, erkannte sein

geübtes Auge eine schwere, altersdunkle und reichgeschnitzte

Türe von gebeiztem Nußbaumholz. Es war ihm sogar, als
sehe er die blankgeputzte Messingplatte zur Seite unter dem

Glockenzug, und er las in Gedanken die steile Antiqua der

eingravierten Inschrift: „Dr. Lzmar." Er lächelte und etwas
wie Spott zuckte um seinen Mund, als er murmelte: „Doktor
Eynar. Jawohl, Doktor Eynars Haus. Ein vornehmes
Haus. Ein wenig zu vornehm, um geschickt zu sein, ein wenig
alt und müde. Trotz des stattlichen GeHabens ein wenig senil

— wie alles hier. Nach einem heiteren Leben voll schöner

UnNützlichkeit, traumhafter Stille oder reizvoller Bewegt-
heit, der Agonie entgegengehend."

Er sah, sich zusammenraffend, von seinem Hause weg.
über den Platz hin. Mochte es die Sonne sein, die eben

über dem Kirchendache heraufkam und ihm voll ins Ge-
sicht leuchtete, oder sonst etwas, aber dieses sein Gesicht

wurde mit einem Male heiter, friedlich, sonnig und selbst

feierlich, als hätten sich in seinem Innern Besorgnisse zu
schönen Träumen gewandelt. Und während er seinem auf-
merkenden Pferde mit leisen und zarten Händen durch die

Mähne strich, murmelte er: „Und doch ist es schön." Und
er sah wieder in der Runde herum, jedes Ding betrachtend
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mit einer perföntidjen Eingabe unb einer wahren Slnbacfet

in feinen ÜJtienen. 5luf bem freien Stafec ftanb eine 9?eit)e

.Raftanicnbäume. Die ftarfen braunen Stämme batten etwas
ungemein Stoves unb 3rafto olles, währenb bie mächtigen

grünen fronen maffig breit unb fdjwer barüber ftanben,
mit buntlen Diefcn, bie bie Sonne nidjt 3U ergrünben oer«

mochte. 3n ibrcr Unbewegttjeit batten fie etwas Suhe«
ooltes unb felbft fRctigiöfes. Ober oielleicbt roar es bie

nabe 5tird)e, toelcbe ibnen ibre fuggeftioe ©ewalt lieb. Sie
roar toic biefe Säume ein merttoürbiges ©cmifdj oon 9ïîa=

jeftät unb ÜInmut. ©s hätte ein Dom fein tonnen. Sie
rourbe bargeboten toic eine Jtoftbartcit unb 5turiofität 3U=

aleid), ©in paar ftcineme Stufen oon ber £änge ber gan3en
.Hirdje führten 3U einem Slatcau empor, too fRutjebänte

oon patriarcbalifdjer Setjagtidjteit warteten. Dahinter erhob
fidj maffig unb beinahe brobenb bie 2Bud)t bes Saucs,
oon ben sptlopifdjen Sfeilern geftütjt, roie eine Surg. Seidjc
Freitreppen führten 311 mächtigen portalen empor. 3lber
bie hoben gotifcben Fenfter 3eigten bas rounberoollfte 9Jiafe=

wert, bas roie alte foftbare Spifeen an3ufeben toar unb mert«

toiirbigertoeife ebenforoenig roie bie feinen Rannelen un=

harmonifdj wirtten. Der Dürrn ftanb oieredig, plump unb

ftart toie eine SBebr. Dod) oben rourbe fein ftarrer Sinn
bürchbrodjen oon bem lieblichen Spiel ber Spifebogcnfenfter,
ben tinblid) heiteren fiiitien 3ierlidjer ©cfimfe unb filigran«
artiger ffiaterien oon reinfter ©otif. Feingliebrige Sogen
fdjwippten ted ins Stau bes Rimmels, bas überall burdj«
fchien. Unb Fialen unb Dürindjcn ftrebten aus einer oer«

roirrenben Fülle in immer tühnerer unb reinerer Schönheit

empor, toie eine 311 Stein erftarrtc SCRetobie. ©s fdjabete

nichts unb fdjien fid) gan3 fo 311 gehören, bah fie oben plötj«
lid) feffellos unb ungebunben in oicr roin3igen Diirmdjcn
enbeten. Statt ieber Sinbung unb ieben ©nbes tag iefet

eine weifee SSotfe barüber, ftill, reglos utib tpunberbar.

Der Dottor trat roieber in ben Sonnenfdjein hinaus
unb unter bie Säume hin unb lieh fein Sfcrb feffellos
nebenher traben, ©r roar am ©nbc bes Stahes angelangt,
unb bie ôufe feines Sferbes nollführten auf ben Salb«

fugein bes Strafjenpflafters altbereits einen getinbeit £ärm.
©crabeaus ging eine Strafee. 3h" fdjmalen Käufer hatten
feltfam geglieberte Dädjer. Secfets ftieg eine Drcppc unter
roudjtigen, fehtoeren Sunbbogcn 311 ben Srfaben empor, bie

ernft unb fcfjmeigenb eine ard)itcttonifd)e Sallabc fchien. Die
breiten ©efimfe ber Srüftungen waren wie Sattonc mit
Slutnen gc3iert. Der Sfparagus hing bis 3ur ©rbc herab.
Sein munteres ©rün bämpfte bie Strenge ber buntlen
Sogen unb Hang wie eine leidjtc ÜDtelobic in bas Düfter
ber fteinernen Sallabc hinein. Dort, wo fein heiteres ©rün
mit beit finftcren Sdjatten ber Sogengänge ftritt, Ieud)tctcn

blühenbe ©crânien, glutrot, froh unb heih, toie bie £uft
im ©ruft bes £ebetts. Sinter ihnen tagen bämmerige Schal«
ten im tirdjenftilten Saunt.

£infs fliegen ein paar Stufen 3U ber ülrtabe empor,
roetdje 3u ber Dür bes Dottorhaufes führte. Doch fiel hier
bie Sonne 00m Rirdjcnplafee hell herein. Die alten Säume
woben einen 3artett Sdjimmer hinein, bah bie mächtigen

Sogen teidjter fdjicnen unb bie biden Stauern frei oon
wuchtigen Schatten. Sier war feine Sallabe. ©s war eine

Somait3e, überhaucht oott einem teifen Dufte oon ©rün

unb ©otb, fübtid) heiter, Iiebeslapriäiös unb in ben fernften
braunen Sßinfeln abenteuerlich unb märchenhaft.

Sber mitten 3wifd)cn Sallabe unb Soutane war ein

3bptt, Stttag unb RIeinwelt, eine Darfteltung bes Soll«
gtüdes in ber Sefdjräntung. Denn lints unb rechts ber

Sanbfteintreppe, welche 3ur Soutane emporführte, war ein

Dächlein, barod, gefdjweift unb oon 3wei flaffifdj geglieberten
fteinernen Säulen geftüfet unb gc3iert. 3toifchen biefen
Säulen waren Sänttein, bie red)t alt unb oielgebraudjt aus«

fahen, oon 3erfd)Iiffenem Dannenhoh. Unb auf biefen Sänt«
lein rätelten fidj ein paar alte Stänner behaglich in ber

Sonne, etwas 3erfnittert, aber mit lreu3fibelen Sugen, in
ben 3er3auften Srophetenbärten eine Spur oon Schnupf«

tabat, unb in nidjt fetjr fauberen, aber recht beguemen

Sofen. 3eber ber Sonnenbriiber fd)ien ein Dröbellaben,
benn nicht ein Stüd glid) bem anberett. 3eber hatte eine

tui'3e Stummelpfeife im Stunbe, aus welcher er gemütlich
blaue SSölfIcin paffte. Die Sßötttein uereinigten fid) in ber

ftillen, fonnigen £uft, würben 3ur ©toriote fdjtidjter Sürger«
Iidjteit, gaben bem Silbe bie ©inbeit unb erfchicnen wie ein

Spmbol bes einfadjeit, harmtofen £ebens. Da3u ging ihre
Sebc mit gemädjticher Stunterteit. Sie fprachen, ohne bie

Sfeife aus bem Stunbc 3U nehmen. Sie fpradjen wie bie

Shitofophen, bie ben Sefife oeradjten, mit ber frieboollett
©täubigteit oon £eutcn, wetdje ber ©utt)er3igfeit ihrer Stit»
Bürger fidjer finb, unb fie fdjäferten bei tteinen, harmtofen
Späfelein wie Rinber.

Sis bas Sfcrb bes Doftors um bie ©de flapperte,
ftodten fie mitten in einem ©elädjtcr unb fahen auf mit
ehrbaren unb trcubeqigett Stiencn. ©s war rührenb, wie

fie ihn grüßten, tief, ehrfürchtig unb oott Singabe:
„Schönen guten Dag, 53err Dottor!"
Der fat) fie ber Seihe nad) an unb fdjüttette ben Ropf:

,,©s ift nodj früh am Dag."
„Sid)ts 3U machen. Schlechte 3eiten", ftöhnte ein ©reis.

Sein Sadjbar, ein Sitb befter ©efunbheit, ftrid) feuf3enb

über fein Sein: „Das reifet wieber, lieber Serr, bas reifet,

©s mufe balb anber Sßctter geben." Der nächfte aber, ein

bieberer SRann im beften DItter, mit wirren roten Saaren,
in roeldjen nod) ein Scft oon Strohhalmen hing, erhob fid),

©r trug bie fdjönftcn Stantinghofen, bie man fidj benten

tonnte, unb fagte treuher3ig:
„Sehen Sie, wie mir bie Sofen paffen, Serr Dottor!

2Bic ein Heiner Fürft bin id)." Unb er log mit bem Don
eines Siebermannes: „5Iuf Sie habe idj gewartet, Serr
Dottor, hier auf ber Sanf. 3d) wollte 3hnen 3hre Sofen
3cigcn." Unb ba er fanb, bafe er genug gcrebet, felbft für
eine neue Sofe aus bes Doftors Sorrat, er, ber fonft
taum in einer Sßodje fo oietc SBorte 3u oerlieren pflegte,
fo machte er Sdjlufe: „9tuf ben £oren3, ioerr Dottor, auf
ben £oren3 tonnen Sic fid) auch immer oerlaffen", fchwur

er mit fdjöner Sefcheibenheit unb langte nadj bem 3üget
bes Sfcrbes. 3ßie er fo baftanb mit feinem Spoftethaupt,
leuchtete bie Sonne orbentlid) in feinem roten, ftruppigen
Sart unb bem roten Ropfhaar, bas auf Stirn unb Scheitel

fdjon etwas biinn würbe. Ülber fein 3ertnittertes ©efitfjt

war bod) recht unfauber unb bas tinte ütuge fchiette be=

benttich, was fowohl feine Demut als feine Sieberfeit etwas

rebu3ierte. Unb ber Dottor badjte plöfelid) an altes bas,

was er heute — weife ©ott, warum — bem Spnbitus ge=
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mit einer persönlichen Hingabe und einer wahren Andacht
in seinen Mienen. Auf dem freien Platze stand eine Reihe
Kastanienbäume. Die starken braunen Stämme hatten etwas
ungemein Stolzes und Kraftvolles, während die mächtigen

grünen Kronen massig breit und schwer darüber standen,

mit dunklen Tiefen, die die Sonne nicht zu ergründen ver-
mochte. In ihrer Unbewegtheit hatten sie etwas Ruhe-
volles und selbst Religiöses. Oder vielleicht war es die

nahe Kirche, welche ihnen ihre suggestive Gewalt lieh. Sie
war wie diese Bäume ein merkwürdiges Gemisch von Ma-
jestät und Anmut. Es hätte ein Dom sein können. Sie
wurde dargeboten wie eine Kostbarkeit und Kuriosität zu-
gleich. Ein paar steinerne Stufen von der Länge der ganzen
Kirche führten zu einem Plateau empor, wo Ruhebänke

von patriarchalischer Behaglichkeit warteten. Dahinter erhob
sich massig und beinahe drohend die Wucht des Baues,
von den zyklopischen Pfeilern gestützt, wie eine Burg. Reiche

Freitreppen führten zu mächtigen Portalen empor. Aber
die hohen gotischen Fenster zeigten das wundervollste Matz-
werk, das wie alte kostbare Spitzen anzusehen war und merk-

würdigerweise ebensowenig wie die feinen Kannelen un-
harmonisch wirkten. Der Turm stand viereckig, plump und
stark wie eine Wehr. Doch oben wurde sein starrer Sinn
durchbrochen von dem lieblichen Spiel der Spitzbogenfenster,
den kindlich heiteren Linien zierlicher Gesimse und filigran-
artiger Galerien von reinster Gotik. Feingliedrige Bogen
schwippten keck ins Blau des Himmels, das überall durch-

schien. Und Fialen und Türmchen strebten aus einer ver-
wirrenden Fülle in immer kühnerer und reinerer Schönheit

empor, wie eine zu Stein erstarrte Melodie. Es schadete

nichts und schien sich ganz so zu gehören, datz sie oben plötz-

lich fessellos und ungebunden in vier winzigen Türmchen
endeten. Statt jeder Bindung und jeden Endes lag jetzt

eine weihe Wolke darüber, still, reglos und wunderbar.

Der Doktor trat wieder in den Sonnenschein hinaus
und unter die Bäume hin und lieh sein Pferd fessellos

nebenher traben. Er war am Ende des Platzes angelangt,
und die Hufe seines Pferdes vollführten auf den Halb-
kugeln des Strahenpflasters allbereits einen gelinden Lärm.
Geradeaus ging eine Strahe. Ihre schmalen Häuser hatten
seltsam gegliederte Dächer. Rechts stieg eine Treppe unter
wuchtigen, schweren Rundbogen zu den Arkaden empor, die

ernst und schweigend eine architektonische Ballade schien. Die
breiten Gesimse der Brüstungen waren wie Balköne mit
Blumen geziert. Der Asparagus hing bis zur Erde herab.
Sein munteres Grün dämpfte die Strenge der dunklen

Bogen und klang wie eine leichte Melodie in das Düster
der steinernen Ballade hinein. Dort, wo sein heiteres Grün
mit den finsteren Schatten der Bogengänge stritt, leuchteten

blühende Geranien, glutrot, froh und heih, wie die Lust
im Ernst des Lebens. Hinter ihnen lagen dämmerige Schat-
ten im kirchenstillen Raum.

Links stiegen ein paar Stufen zu der Arkade empor,
welche zu der Tür des Doktorhauses führte. Doch fiel hier
die Sonne vom Kirchenplatze hell herein. Die alten Bäume
woben einen zarten Schimmer hinein, dah die mächtigen

Bogen leichter schienen und die dicken Mauern frei von
wuchtigen Schatten. Hier war keine Balkade. Es war eine

Romanze, überhaucht von einem leisen Dufte von Grün

und Gold, südlich heiter, liebeskapriziös und in den fernsten
braunen Winkeln abenteuerlich und märchenhaft.

Aber mitten zwischen Ballade und Romanze war ein

Idyll, Alltag und Kleinwelt, eine Darstellung des Voll-
gkückes in der Beschränkung. Denn links und rechts der

Sandsteintreppe, welche zur Romanze emporführte, war ein

Dächlein, barock, geschweift und von zwei klassisch gegliederten
steinernen Säulen gestützt und geziert. Zwischen diesen

Säulen waren Bänklein, die recht alt und vielgebraucht aus-
sahen, von zerschlissenem Tannenholz. Und auf diesen Bänk-
lein räkelten sich ein paar alte Männer behaglich in der

Sonne, etwas zerknittert, aber mit kreuzfidelen Augen, in
den zerzausten Prophetenbärten eine Spur von Schnupf-
tabak, und in nicht sehr sauberen, aber recht bequemen

Hosen. Jeder der Sonnenbrüder schien ein Trödelladen,
denn nicht ein Stück glich dem anderen. Jeder hatte eine

kurze Stummelpfeife im Munde, aus welcher er gemütlich
blaue Wölklein paffte. Die Wölklein vereinigten sich in der

stillen, sonnigen Luft, wurden zur Gloriole schlichter Bürger-
lichkeit, gaben dem Bilde die Einheit und erschienen wie ein

Symbol des einfachen, harmlosen Lebens. Dazu ging ihre
Rede mit gemächlicher Munterkeit. Sie sprachen, ohne die

Pfeife aus dem Munde zu nehmen. Sie sprachen wie die

Philosophen, die den Besitz verachten, mit der friedvollen
Gläubigkeit von Leuten, welche der Gutherzigkeit ihrer Mit-
bürger sicher sind, und sie schäkerten bei kleinen, harmlosen
Spätzlein wie Kinder.

Als das Pferd des Doktors um die Ecke klapperte,
stockten sie mitten in einem Gelächter und sahen auf mit
ehrbaren und treuherzigen Mienen. Es war rührend, wie
sie ihn grützten, tief, ehrfürchtig und voll Hingabe:

„Schönen guten Tag, Herr Doktor!"
Der sah sie der Reihe nach an und schüttelte den Kopf:

„Es ist noch früh am Tag."
„Nichts zu machen. Schlechte Zeiten", stöhnte ein Greis.

Sein Nachbar, ein Bild bester Gesundheit, strich seufzend

über sein Bein: „Das reiht wieder, lieber Herr, das reitzt.
Es mutz bald ander Wetter geben." Der nächste aber, ein

biederer Mann im besten Alter, mit wirren roten Haaren,
in welchen noch ein Rest von Strohhalmen hing, erhob sich.

Er trug die schönsten Nankinghosen, die man sich denken

konnte, und sagte treuherzig:
„Sehen Sie, wie mir die Hosen passen, Herr Doktor!

Wie ein kleiner Fürst bin ich." Und er log mit dem Ton
eines Biedermannes: „Auf Sie habe ich gewartet. Herr
Doktor, hier auf der Bank. Ich wollte Ihnen Ihre Hosen

zeigen." Und da er fand, datz er genug geredet, selbst für
eine neue Hose aus des Doktors Vorrat, er, der sonst

kaum in einer Woche so viele Worte zu verlieren pflegte,
so machte er Schlutz: „Auf den Lorenz, Herr Doktor, auf
den Lorenz können Sie sich auch immer verlassen", schwur

er mit schöner Bescheidenheit und langte nach dem Zügel
des Pferdes. Wie er so dastand mit seinem Apostelhaupt,
leuchtete die Sonne ordentlich in seinem roten, struppigen

Bart und dem roten Kopfhaar, das auf Stirn und Scheitel

schon etwas dünn wurde. Aber sein zerknittertes Gesicht

war doch recht unsauber und das linke Auge schielte be-

denklich, was sowohl seine Demut als seine Biederkeit etwas

reduzierte. Und der Doktor dachte plötzlich an alles das,

was er heute — weih Gott, warum — dem Syndikus ge-
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lagt hafte, über bie behagliche Drägbeit uttb

beitere Sebensfreube ber Stabt, ber er felbft
oerfallen mar mit Saut unb Saar. 3a, mit
Saut unb Saar! Das merfte er fo reibt,
als er bie Sonnenbrüber betrachtete; benn

er ärgerte fid) unb lächelte bod) äugleich nach»,

iichtig, roäbrenb er badytc: „Dtun, aud) bas

fittb Dlomantifer, ruftiîale, geroiffermaffen.
Daugenicbtfe, glüdlicbe Sebensfünftler, bie mir
mit ïllmofen fultioieren." Unb er murrte
empört: „Snbeffen roaidjen bürfte man fid)

immerbin, bas foftet ia nichts."
„Das roerbe ich beforgen", fagte Soren3

rubig unb bienftbefliffen, ba er nicht reibt
gebärt batte unb glaubte, es banble ficb

barum, bas Sferb in ben Stall 3U bringen.
©r batte bort fein Sett unb fannte ihn gut.
21 lie faben nod) eine ÎBeile teilnebmenb nad)
bem Dottor, ber in feiner 3igarrentafdje
berumfudjte. (Schließlich gab er jebod) feinem
etroas unb fagte: „fiorenä, beoor 3br ©ud)
ins Stroh legt, reibt 3br mir orbentlidj bas

Sferb ab. Unb im Stall mill id) nid)t ge=

raudjt baben. 3br 3ünbet mir gan3 geroib
nod) einmal bas Saus an."

Soren3 hörte mit ©leidjmut 3U, faum baß
er befd)roid)tigt mit ber Sanb ein toenig fä=
cbelte. Darauf führte er ernft unb toürbig
bas Sferb um ben Säuferftod, um burd) bie

Sintertüre bes ©artens ben 2Beg 3um Stall
3U finben.

Die anberen räfelten fid) oon neuem be»

baglid) auf ihrer San! 3uredjt unb fdjauten
rooblroollenb bem Doftor nad), roie er bie
Dreppe binaufftieg. „©in guter DJtann",
fagten fie, „ein nobler DJtann", raudjten
roeiter unb nidten mit ben Söpfen.

Der Doftor ging langfam bie Dlrfaben entlang, burd)
Sonnenlicht unb bide Sfeilerfdjatten. ©r blieb audj etroa
fteben unb toarf burd) bie Sidjtbogen binburd) einen Slid
nad) ber rounberooll burd)leud)teten Dluffenroelt unb fam fo
mählich oor bie bunfle, alte Dtufjbaumtüre, bie er oorbin
über ben Slab bin mehr oifionär als mirflidj betrad)tet
hatte unb neben ber nun, fauber in bie maffioe Dürfaffung
eingelaffen, unter einem golbig glän3enben Slingeßug ein
mäd)tiges, blißblanfes SÜleffingfchilb 3u feben roar, auf bem
eingraoiert in grober DIntiqua 3U lefen roar: „Eynar-Butti,
Dr. med."

©r 3üdte bie Sanb nad) bem Rlingeßuge. Dlber er
befann fid) eines anberen, flemmte bie fdjroar3e Dafcbe mit
cbirurgifcben Snftrumenten unb einigen glafons unter ben
linfen Dlrm unb fud)te mit beiben Sänben in ben Sieiber»
tafihen nad) feinem Sdjlüffelbunb, um bie Düre auf3ufd)Iieben.

Der Sausflur toar fenfterlos unb bunfel, aber roeit
unb luftig roie ein Saal. 31m anberen ©nbe ftanb eine
Türe offen. Dort brang ber Dltem bes groben ©artens
berein. Stan fab ihn als eine grüne Serrlicbteit. Sebedt
oon ber blauen Seibe bes Simmeis, bebnte er fid) bis 3u
ber hoben, überroucberten Stabtmauer als eine fdföne 233ilb=

nis. Die Sonne ftreute burd) bie Sronen bober Säume
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golbene Siebter hinein, bufdjte burtb 3toei oergitterte Dieben»

fenfter über bie roten ffrtiefen bes guffbobens bin. ©s toar
bämmerig, fühl unb ftill roie in einer ftirdfe, faum bab
ein SReisIein leife 3irpte oom ©arten her ober ein tfrinf
lodte. ©ine breite Dreppe führte 3u einem Sobeft. Die
Sausmauer roar bort fo bid, bab 3toei Sfenfterbänfe barin
eingelaffen roaren. Darüber freifte eine ©aterie mit ge=

febnibtem Dtubbaumgclänber, auf toelcbe braune Düren mit
blinfenben Seftblägen gingen, ©s toar fo, als fei bas

Saus ein einiger Dlauitt, roeit unb bod) behaglich, offen

unb bod) erfüllt oon bnnbert Seimlicbfeiten ftummer Düren,
bämmernber SSinfel unb fnifternbem, altersbunflem Soße.

Der Doftor roarf einen Slid herum, fab tiefatmenb in
ben ©arten hinaus, in beffen Sintergrunbe eben Soreu3 in

bem fcbiefgiebligen Dlnbau ber Dlemife oerfdjroanb. ©in

blaues fRäudjlein febroebte nod) reglos in ber Suft. „Der
Serl raucht boch roieber", murrte ber Doftor unb roanbte

ficb ungehalten bem erften Stocfe 3U, ber roeitflurig, mit
roten fÇIiefen unb hohem ©etäfel ein ©efdjroifter bes ©rb»

gefeboffes febien in feiner Stille. Dlber plöblid) flapperte
bort burd) eine offenftebenbe Dür irbenes ©efdjirr. ©in

©erät fiel flingenb auf ben Soben. ©in praffelnbes, brot»

3elnbes ©eräufch brang beroor. ©s roch appetitlich nad)

in uttv öibv Zl

sagt hatte, über die behagliche Trägheit und

heitere Lebensfreude der Stadt, der er selbst

verfallen war mit Haut und Haar. Ja, mit
Haut und Haar! Das merkte er so recht,

als er die Sonnenbrüder betrachtete; denn

er ärgerte sich und lächelte doch zugleich nach-

sichtig, während er dachte: ,,Nun, auch das

sind Romantiker, rustikale, gewissermaßen.

Taugenichtse, glückliche Lebenskünstler, die wir
mit Almosen kultivieren." Und er murrte
empört: „Indessen waschen dürfte man sich

immerhin, das kostet ja nichts."
„Das werde ich besorgen", sagte Lorenz

ruhig und dienstbeflissen, da er nicht recht

gehört hatte und glaubte, es handle sich

darum, das Pferd in den Stall zu bringen.
Er hatte dort sein Bett und kannte ihn gut.
Alle sahen noch eine Weile teilnehmend nach

dem Doktor, der in seiner Zigarrentasche
herumsuchte. Schließlich gab er jedoch keinem

etwas und sagte: „Lorenz, bevor Ihr Euch
ins Stroh legt, reibt Ihr mir ordentlich das

Pferd ab. Und im Stall will ich nicht ge-
raucht haben. Ihr zündet mir ganz gewiß
noch einmal das Haus an."

Lorenz hörte mit Gleichmut zu, kaum daß
er beschwichtigt mit der Hand ein wenig fä-
chelte. Darauf führte er ernst und würdig
das Pferd um den Häuserstock, um durch die

Hintertüre des Gartens den Weg zum Stall
zu finden.

Die anderen räkelten sich von neuem be-

haglich auf ihrer Bank zurecht und schauten

wohlwollend dem Doktor nach, wie er die
Treppe hinaufstieg. „Ein guter Mann",
sagten sie, „ein nobler Mann", rauchten
weiter und nickten mit den Köpfen.

Der Doktor ging langsam die Arkaden entlang, durch
Sonnenlicht und dicke Pfeilerschatten. Er blieb auch etwa
stehen und warf durch die Lichtbogen hindurch einen Blick
nach der wundervoll durchleuchteten Außenwelt und kam so

mählich vor die dunkle, alte Nußbaumtüre, die er vorhin
über den Platz hin mehr visionär als wirklich betrachtet
hatte und neben der nun. sauber in die massive Türfassung
eingelassen, unter einem goldig glänzenden Klingelzug ein
mächtiges, blitzblankes Messingschild zu sehen war. auf dem
eingraviert in großer Antiqua zu lesen war: „Lynar-Kutti,
Dr. meck."

Er zückte die Hand nach dem Klingelzuge. Aber er
besann sich eines anderen, klemmte die schwarze Tasche mit
chirurgischen Instrumenten und einigen Flakons unter den
linken Arm und suchte mit beiden Händen in den Kleider-
taschen nach seinem Schlüsselbund, um die Türe aufzuschließen.

Der Hausflur war fensterlos und dunkel, aber weit
und luftig wie ein Saal. Am anderen Ende stand eine
Türe offen. Dort drang der Atem des großen Gartens
herein. Man sah ihn als eine grüne Herrlichkeit. Bedeckt

von der blauen Seide des Himmels, dehnte er sich bis zu
der hohen, überwucherten Stadtmauer als eine schöne Wild-
nis. Die Sonne streute durch die Kronen hoher Bäume
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goldene Lichter hinein, huschte durch zwei vergitterte Neben-

fenster über die roten Fliesen des Fußbodens hin. Es war
dämmerig, kühl und still wie in einer Kirche, kaum daß

ein Meislein leise zirpte vom Garten her oder ein Fink
lockte. Eine breite Treppe führte zu einem Podest. Die
Hausmauer war dort so dick, daß zwei Fensterbänke darin
eingelassen waren. Darüber kreiste eine Galerie mit ge-

schnitztem Nußbaumgeländer, auf welche braune Türen mit
blinkenden Beschlägen gingen. Es war so, als sei das

Haus ein einziger Raum, weit und doch behaglich, offen
und doch erfüllt von hundert Heimlichkeiten stummer Türen,
dämmernder Winkel und knisterndem, altersdunklem Holze.

Der Doktor warf einen Blick herum, sah tiefatmend in
den Garten hinaus, in dessen Hintergrunde eben Lorenz in

dem schiefgiebligen Anbau der Remise verschwand. Ein
blaues Räuchlein schwebte noch reglos in der Luft. „Der
Kerl raucht doch wieder", murrte der Doktor und wandte

sich ungehalten dem ersten Stocke zu, der weitflurig, mit
roten Fliesen und hohem Getäfel ein Geschwister des Erd-
geschosses schien in seiner Stille. Aber plötzlich klapperte

dort durch eine offenstehende Tür irdenes Geschirr. Ein

Gerät fiel klingend auf den Boden. Ein prasselndes, brot-
zelndes Geräusch drang hervor. Es roch appetitlich nach
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Professor Samuel Schnell,
Professor der Jurisprudenz an der Berner Hochschule, Vetter der Brüder Schnell
in Burgdorf (1775—1849). — Nach einer Lithographie (Schw. Landesbibl. Bern).

©raten unb beider ©utter, urtb über alles hinaus brang
ein belles ©eläd)ter: „Fräulein, auf einen ©utfd) bab' itb's
bincingcfriegt!"

Der Sausherr nabm, trob eines Anfluges oon Aft'hma,
eilig bie lebten Stufen unb blieb mit leife fdjnuppentber
©afe unb einem gütigen fiädjcln in ben klugen cor ber

offenen Etüdjentür fteben.

,,©un, ©ofine, immer munter?"
9îofine roar ein fires fianbmäbdjen, träftig, brünett,

mit Etraushaar, Etirfdjenaugcn unb geblähten ©üftern. „3e=
fus, ber Sert!" trcifdjte fie leife, mit Sod)ad)tung unb
ettoas oerfebämt. Die ©fannen brobelten weiter. Sie quirlte
in einer Söffe herum unb machte über bie Schulter hin bie

äicmlicf) überflüffige An3eigc: „fjräulein ©lariannc, ber E3crr

Doltor ift ba." (öfortfebung folgt.)

33or fyunbert 3üf)ren.
Die ©enenerntion im Etanton ©cm.

Aud) bie fchwârçefte ©ealtion oon 1815—30 tonnte
im ©erncrlanb bie freiheitlichen ©ebanlen nicht ausrotten.
Die frait3öfifd)e 3ulireooIution 1830, liberale (Erfolge in an-,
beren Äantonen, gaben ben Führern ben ©tut, energifcher
für ihre 3been ein3uftel)cn. Am 8. Ottober 1830 3cichnete
im „Sd)wet3erifd)en Seobadjter" eine Serner Etorrefponbcn3
bie Sage toie folgt: „Das Sanb ber blinben Anhänglich*
feit, bas ehemals bie ©erner Untertanen an ihre Serren
fnüpfte, ift längft erfdjlafft. Sern fteht nod) im alten,
ftol3en Seifte ba, mit bent ©3illcn, aber nidjt mit ber
©tad)t, bie ©entüter 3U leiten unb ber öffentlichen ©teinung
3U gebieten. Das Soll bagegen ift aus bem Sdjlummer
ertuad)t unb fühlt ©ebürfniffe, bie es nicht befriebigen,
Gräfte, bie es nicht entwideln tann. Das ©oll ift ge*
bilbeter, gefitteter unb moralifd) freier getoorben."

3m September 1830 tourbe bie „©eue 3ürd)er
tung" im Elanton Sern oerboten, toeil fie in einem oon

©rof, Sans Schnell aus Surgborf oerfafften Sericht bie
©erner ©egierung ber ©rooolation als fähig be3eichnet
hatte, ©tan fprad) oon ber Anwerbung ber Schwerer*
fölbner, bie in ©aris entlaffen toorben waren, tarn offi3ieII
roohl baoon ab, bewilligte bafür 5r. 161,000 für Elriegs*
materialanfchaffungen. Das machte böfes ©lui. Surgborf
bilbete bamals bie Seele bes Sßiberftanbes gegen bas
patri3ifd)e Softem. 3n ber rührigen £eiftgefellfd)aft würben
jebe ©3od)e politifche fragen in einem Sonber3immer be*
hanbelt. Als man unterfuchte, wie man ber ©egierung bie
©3ünfd)e bes ©olles oorlegen lönnte, erlannte man, bah
es lein legales ©tittel gab. So befchlofe man, auf bem
Umwege burch ben ©urgborfer Stabtrat in Sern oor*
ftellig. 3U werben. 91m 15. Oltober 1830 würbe auf An*
trag bes Stabtfdjreibers 3ohann fiubwig Schnell befd)Ioffen,
eine Spe3iaIlommiffion mit ber Ausarbeitung einer Abreffe
an bie ©egierung 3U beauftragen unb ihr ben ©3unfd): auf
©erfaffungsreform aus3ubrüden. Diefen (Entwurf wollte man
in einer fpäteren Sihung behanbeln unb bann einer ©e*
mcinbeoerfammlung oorlegen. Der lonferoatioe ©enner
Elupferfcbmieb muhte nichts ©efferes 3U tun, als wtoer3Üg*
lieh bem Oberamtmann oon ©ffinger in Surgborf oon
bem Sefdjluffe Kenntnis 3U geben, ber feinerfeits nod) in
ber ©acht einen ©ilboten an ben ©eheimen ©at oon Sern
fd)idte. Die ©egierung melbete, „bah eût foldjes ©orgeben
bes Stabtrates oon Surgborf nicht gebulbet werben lönne,
unb bah bie Ausführung feines ungefehlichen ©atfd)lages
auf gefehlichem ©3ege oerhinbert werben müffe."

3m ©ooember gährte es bereits allenthalben. Die
©urgborfer liehen ihre Anfrage an bie ©egierung unter
bem Ditel: ,,©3ie foil man im Elanton Sern ber ©egierung
politifche ©3ünfd)e oortragen?" bruden unb oerbreiten. ©on
felbft lam man auf bie 3bee, burch ©ollsoerfammlungen
einen Drud auf bie ©egierung aus3uüben, wie man bies
in anberen Elanionen mit (Erfolg getan hatte. Die 3bee
3ur ©ollsoerfammlung in Surgborf am 3. De3ember 1830
ging oon 3ohann fiubmig Schnell aus. Oberamtmann oon
©ffinger in Surgborf war angewiefen, bie ©erfammlung 3u
unterbrüden. 3ohann fiubwig Schnell beharrte aber auf
feinem ©orhaben. Die Dagung, aus bem gan3en Elanton
ftarl befud)t, nahm einen burdjaus ruhigen, würbigen ©er*
lauf unb 3eigte ber ©egierung, bah bie ©teinung, nur einige
Siblöpfe wollten eine ©erfaffungsreform, irrig fei. Am
©Jorgen oerfammelten fid) am Eürd)bül)I bie Abgeorbneten
bes Amtes Surgborf, bie Schnell ben Auftrag gab, im
©rohen ©ate ben Antrag eüt3ubringen: „... bah oorerft bie
hohe ©egierung burd) eine ©ertrauen unb ©lut erregenbe
©rollamaiion bem Sanbe entgegenlomme, bas eingefd)ücb=
tert, fid) ohnebies freimütig nicht äufjern wirb, bah £od)*
bicfelbe eine aus unbefangenen, oorurteilsfreien, burch ihren
©Sirlungslreis mit bem ©olle, feinen Anfidjten unb Se*
griffen im allgemeinen belannten ©iännern ausgewählte
Elommiffion nieberfehen unb burch biefelbe bie Stimmung
unb bie ©Sünfche bes fianbes auf offenem ©Sege oerlangen
möchte."

©egen 300 Auswärtige hatten fid) in ber „Elrone"
unb im „Stabthaus" 3U freiem ©ieinungsaustaufd) 3U»

fammengefunben. ©löblid) erfchien in ber „Elrone" ber Ober*
amtmann oon ©ffinger. Sofort herrfdjte tiefe Stille, ©lan
bilbete einen Etreis um ben Staatsoertreter, ber nun bas
Schreiben ber ©egierung oerlas, in welchem bie ©erfamm*
lung oerboten würbe, ©un oerlangte Elarl Schnell bas
©Sort unb ertlärte, man fei nicht 3ufammengelommen, um
Sefdjlüffe 3u faffen. ©tan habe leinen ©räfibenten, leinen
Selretär, lein ©rotololl. ©tan beabfichtige auch nicht bie
©inreidjung einer EloIIeftiobittfd)rift. Der 3roed fei Iebiglid)
ein enger ©erbanb oon Sfrei* unb ©utgefinnten unter fid),
3um ©Sohle bes ©aterlanbes. Der Gimmel möge bie ,©e=

gierung bewahren, bah fie fi<h nicht 3U einem unbebad)ten^ ge*
waltfamen Sdjritt bütreihen laffe. ©och gröberen ©inbrud
machte bie ©ebe oon ©rof. Sans Schnell, ©r warf ber
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Braten und heiher Butter, und über alles hinaus drang
ein Helles Gelächter: „Fräulein, auf einen Putsch hab' ich's

hineingekriegt!"
Der Hausherr nahm, trotz eines Anfluges von Asthma,

eilig die letzten Stufen und blieb mit leise schnuppernder
Nase und einem gütigen Lächeln in den Augen vor der

offenen Küchentür stehen.

„Nun, Rosine, immer munter?"
Rosine war ein fires Landmädchen, kräftig, brünett,

mit Kraushaar, Kirschenaugen und geblähten Nüstern. „Je-
sus, der Herr!" kreischte sie leise, mit Hochachtung und
etwas verschämt. Die Pfannen brotzelten weiter. Sie quirlte
in einer Sotze herum und machte über die Schulter hin die

ziemlich überflüssige Anzeige: „Fräulein Marianne, der Herr
Doktor ist da." (Fortsetzung folgt.)

»M-,— »»»

Vor hundert Jahren.
Die Regeneration im Kanton Bern.

Auch die schwärzeste Reaktion von 1315—30 konnte
im Bernerland die freiheitlichen Gedanken nicht ausrotten.
Die französische Iulirevolution 1830, liberale Erfolge in an-
deren Kantonen, gaben den Führern den Mut, energischer
für ihre Ideen einzustehen. Am 8. Oktober 1330 zeichnete
im „Schweizerischen Beobachter" eine Berner Korrespondenz
die Lage wie folgt: „Das Band der blinden Anhänglich-
keit, das ehemals die Berner Untertanen an ihre Herren
knüpfte, ist längst erschlafft. Bern steht noch im alten,
stolzen Geiste da, mit dem Willen, aber nicht mit der
Macht, die Gemüter zu leiten und der öffentlichen Meinung
zu gebieten. Das Volk dagegen ist aus dem Schlummer
erwacht und fühlt Bedürfnisse, die es nicht befriedigen,
Kräfte, die es nicht entwickeln kann. Das Volk ist ge-
bildeter, gesitteter und moralisch freier geworden."

Im September 1830 wurde die „Neue Zürcher Zei-
tung" im Kanton Bern verboten, weil sie in einem von

Prof. Hans Schnell aus Burgdorf verfaßten Bericht die
Berner Regierung der Provokation als fähig bezeichnet
hatte. Man sprach von der Anwerbung der Schweizer-
söldner, die in Paris entlassen worden waren, kam offiziell
wohl davon ab, bewilligte dafür Fr. 161,000 für Kriegs-
Materialanschaffungen. Das machte böses Blut. Burgdorf
bildete damals die Seele des Widerstandes gegen das
patrizische System. In der rührigen Leistgesellschaft wurden
jede Woche politische Fragen in einem Sonderzimmer be-
handelt. AIs man untersuchte, wie man der Regierung die
Wünsche des Volkes vorlegen könnte, erkannte man, dah
es kein legales Mittel gab. So beschloß man, auf dem
Umwege durch den Vurgdorfer Stadtrat in Bern vor-
stellig zu werden. Am 15. Oktober 1830 wurde auf An-
trag des Stadtschreibers Johann Ludwig Schnell beschlossen,
eine Spezialkommission mit der Ausarbeitung einer Adresse
an die Regierung zu beauftragen und ihr den Wunsch: auf
Verfassungsreform auszudrücken. Diesen Entwurf wollte man
in einer späteren Sitzung behandeln und dann einer Ge-
meindeversammlung vorlegen. Der konservative Venner
Kupferschmied wußte nichts Besseres zu tun, als unverzüg-
lich dem Oberamtmann von Effinger in Burgdorf von
dem Beschlusse Kenntnis zu geben, der seinerseits noch in
der Nacht einen Eilboten an den Geheimen Rat von Bern
schickte. Die Regierung meldete, „daß ein solches Vorgehen
des Stadtrates von Burgdorf nicht geduldet werden könne,
und daß die Ausführung seines ungesetzlichen Ratschlages
auf gesetzlichem Wege verhindert werden müsse."

Im November gährte es bereits allenthalben. Die
Vurgdorfer ließen ihre Anfrage an die Regierung unter
dem Titel: „Wie soll man im Kanton Bern der Regierung
politische Wünsche vortragen?" drucken und verbreiten. Von
selbst kam man auf die Idee, durch Volksversammlungen
einen Druck auf die Regierung auszuüben, wie man dies
in anderen Kantonen mit Erfolg getan hatte. Die Idee
zur Volksversammlung in Vurgdorf am 3. Dezember 1830
ging von Johann Ludwig Schnell aus. Oberamtmann von
Effinger in Burgdorf war angewiesen, die Versammlung zu
unterdrücken. Johann Ludwig Schnell beharrte aber auf
seinem Vorhaben. Die Tagung, aus dem ganzen Kanton
stark besucht, nahm einen durchaus ruhigen, würdigen Ver-
lauf und zeigte der Regierung, daß die Meinung, nur einige
Hitzköpfe wollten eine Verfassungsreform, irrig sei. Am
Morgen versammelten sich am Kirchbühl die Abgeordneten
des Amtes Burgdorf, die Schnell den Auftrag gab, im
Großen Rate den Antrag einzubringen: „... daß vorerst die
hohe Regierung durch eine Vertrauen und Mut erregende
Proklamation dem Lande entgegenkomme, das eingeschüch-
tert, sich ohnedies freimütig nicht äußern wird, daß Hoch-
dieselbe eine aus unbefangenen, vorurteilsfreien, durch ihren
Wirkungskreis mit dem Volke, seinen Ansichten und Be-
griffen im allgemeinen bekannten Männern ausgewählte
Kommission niedersetzen und durch dieselbe die Stimmung
und die Wünsche des Landes auf offenem Wege verlangen
möchte."

Gegen 300 Auswärtige hatten sich in der „Krone"
und im „Stadthaus" zu freiem Meinungsaustausch zu-
sammengefunden. Plötzlich erschien in der „Krone" der Ober-
amtmann von Effinger. Sofort herrschte tiefe Stille. Man
bildete einen Kreis um den Staatsvertreter, der nun das
Schreiben der Regierung verlas, in welchem die Versamm-
lung verboten wurde. Nun verlangte Karl Schnell das
Wort und erklärte, man sei nicht zusammengekommen, um
Beschlüsse zu fassen. Man habe keinen Präsidenten, keinen
Sekretär, kein Protokoll. Man beabsichtige auch nicht die
Einreichung einer Kollektivbittschrift. Der Zweck sei lediglich
ein enger Verband von Frei- und Gutgesinnten unter sich,

zum Wohle des Vaterlandes. Der Himmel möge die-Re-
gierung bewahren, daß sie sich nicht zu einem unbedachten^ ge-
waltsamen Schritt hinreißen lasse. Noch größeren Eindruck
machte die Rede von Prof. Hans Schnell. Er warf der
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